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Zürich

Romana Feldmann ist Psycholo-
gin und bei der Suizidprävention
desKantonsZürichReferentin für
Fortbildungen zumThema«Um-
gang mit Krisen und Suizidalität
in Betrieben». Sie äussert sich im
Folgenden nicht zur Stadtpolizei
Winterthur. Es geht darum, wie
verhindertwerdenkann,dass das
Arbeitsklima krankmacht.

Annahme: In einemTeam von
etwa einemDutzend Personen
ist die Stimmung so schlecht,
dass es zu Burn-outs kommt.
Wermuss jetzt reagieren?
Grundsätzlich gilt: DieArbeitneh-
menden müssen die vereinbarte
Leistung erbringen,derArbeitge-
ber ist dafürverantwortlich, dass
die Arbeitsbedingungen stim-
men. Dazu gehört auch, dass die

Mitarbeitenden durch die Arbeit
keinen Schadennehmen.Bei die-
sem Beispiel ist zunächst die
Teamleitung zuständig. Siemuss
aktivwerden,wenndie Spannun-
gen mit der Arbeit zu tun haben.

Wenn nun aber genau die
Teamleitung das Problem ist?
Dann sollteman sich andie über-
geordnete Stelle wenden. Da
macht es nun einenUnterschied,
ob es sich umein grosses oderein
kleinesUnternehmenhandelt. In
grösseren Unternehmen kommt
meist die Personalabteilung ins
Spiel. Manchmal gibt es dort gar
Ombuds- oderMediationsstellen.
In jedem Fall aber ist es so, dass
der Arbeitgeber eine Fürsorge-
pflicht hat. Das heisst, wenn An-
gestellte dort Unterstützung su-

chen, sind sie keineBittsteller. Sie
fordern ein,was ihnen zusteht.

Und diese «übergeordnete
Stelle» geht zurTeamleitung
und plaudert dann alles aus.
Das darf sie nicht. Die Personal-
verantwortlichenunterstehender
Schweigepflicht. Die Person, die
sich des Falls annimmt, schafft es
im Idealfall, die Problememit der
Teamleitung anzusprechen und
Verbesserungsschritte zu verein-
baren. Gut ist es, wenn man die
Probleme offen auf den Tisch le-
genundauch sagenkann,werwo-
mit Schwierigkeiten hat.Aber die
hilfesuchendePersonmussdamit
einverstanden sein.Was sich auch
bewährt, sindmoderierteGesprä-
cheundWorkshops,andenendas
ganze Team teilnimmt.

Undwenn es nicht funktioniert?
Dann müssen andere Lösungen
gesuchtwerden,wobei auch hier
in erster Linie die Vorgesetzten
in derPflicht sind.Natürlichwird
man auch versuchen, mit der
Teamleitung, die nichtmehr zu-
rechtkommt, Strategien zu ent-
wickeln, die ihr helfen, bessermit
der Situation umzugehen.

Was kann das sein?
ZumBeispiel,wie er oder sie bes-
ser führen kann.OderWeiterbil-
dungen.

Welche Rolle spielen
die anderenTeammitglieder?
DasTeam ist sehrwichtig.Vor al-
lem, damit es gar nie zu so einer
vergifteten Atmosphäre kommt,
dassMenschen krankwerden. Es

geht ja eben darum, eine so of-
fene Kultur zu schaffen, dass alle
sich getrauen, zu sagen,wenn es
ihnen schlecht geht oder wenn
sie Hilfe brauchen. Manchmal
sind es kleine Dinge, die schon
entlasten. Dass jemand eine
Schicht übernimmt etwa.

Wie soll ich reagieren,wenn
es einemKollegen oder einer
Kollegin sichtlich schlecht geht,
er oder sie aber nicht darüber
spricht? Trotzdem ansprechen?
Ja, unbedingt direkt ansprechen.
Ambesten, indemman «Ich-Bot-
schaften» aussendet. Zum Bei-
spiel: Ich habe das Gefühl, dass
es dir nicht gut geht. Gibt es et-
was, was ich für dich tun kann?
Wer Gesprächstipps sucht, fin-
det die unterwie-geht-es-dir.ch.

Kann ich damitwirklich
etwas verbessern?
Vielleicht kann man auf diese
Weise jemanden wachrütteln.
Womöglich realisiert die ange-
sprochene Person durch diese
Spiegelung von aussen erst rich-
tig, dass es so nicht weitergeht.
Man darf dabei aber nicht die Er-
wartung haben, dass sich tiefer
wurzelnde Probleme so lösen
lassen. Das hilft vielleicht beim
Aushalten einer belastenden Si-
tuation. In solchen Fällen aber
braucht es Veränderungen, und
das braucht Zeit – sei es fürVer-
änderungen bei der Person oder
aber für strukturelle Anpassun-
gen, die in der Regel von oben
erfolgen.

Helene Arnet

«Der Arbeitgeber hat eine Fürsorgepflicht»
Suizidprävention Romana Feldmann zeigt auf, wie man vorgehenmuss, damit Probleme am Arbeitsplatz nicht eskalieren.

Lisa Aeschlimann

Am vorletzten Freitag hat sich
ein langjähriger Polizist der
StadtpolizeiWinterthur auf dem
Posten das Leben genommen.Es
ist der zweite Suizid innert kur-
zer Zeit. Im letzten Juli hatte sich
ein langjährigerKorpsangehöriger
auf einerWanderung das Leben
genommen. Beide Kollegen hat-
ten auf derselben Abteilung in
einem kleinen Team gearbeitet.
Der «Blick» berichtete zuerst
über den Vorfall.

Die beiden Suizide werden
nun untersucht – einerseits
durch die Zürcher Staatsanwalt-
schaft, andererseits hat die zu-
ständige Stadträtin, Sicherheits-
vorsteherin Katrin Cometta
(GLP), eine Administrativunter-
suchung angekündigt. Dies be-
stätigt sie dieser Zeitung auf An-
frage. Die konkreten Ursachen
der Suizide sind unklar. Die
Staatsanwaltschaft teilt mit, dass
es derzeit keine Hinweise auf
strafrechtlich relevante Drittein-
wirkung gebe, die zum Tod des
Mannes geführt haben könnte.

Umteilung nach Beschwerde
über Arbeitsbedingungen
Klar ist hingegen, dass im Korps
und in dessen Umfeld massive
Kritik an der internen Kultur der
Stapo kursiert. Im Gespräch mit
vier voneinander unabhängigen
Quellen und gestützt auf ver-
schiedene Dokumente zeigt sich,
dass sich diese Kritik auf drei
Themen konzentriert: Kommu-
nikation, Klima und Führung.

Die Quellen bleiben anonym,
weil sie demAmtsgeheimnis un-
terstehen oder nicht autorisiert
sind, über Interna zu sprechen.

Die beiden langjährigen Stadt-
polizisten S. und M. arbeiten im
selbenTeam, sie kennen sich gut.
Sie eint, dass beide eine belaste-
te Beziehung zu ihrem direkten
Vorgesetzten haben. Für S. ver-
schlimmert sich die Situation im
Frühjahr 2021, als es zu einer
kurzfristigen räumlichen Verle-
gungdesTeams kommt–gemäss
einerQuelle in einer«Nacht-und-
Nebel-Aktion».

Das Team arbeitet fortan in
einem Not-Kommandoposten
abseits des Hauptsitzes in einem

Untergeschoss, ohne direktes
Tageslicht.

Die räumliche Umplatzierung
ist temporär, und es gibt einen
Grund dafür: Die Stadtpolizei
Winterthur wird nach jahrelan-
ger Bauzeit EndeMai 2022 in ein
neues Gebäude ziehen. Im Vor-

feld des Umzugs kam es zu
Raumproblemen – auch wegen
Corona.

Laut mehreren Quellen be-
schwert sichS.überdieArbeitsbe-
dingungen imneuenBüro, indem
erein Schreiben andieTürhängt,
in dem er die Zustände kritisiert.

Dies führt zu weiteren Spannun-
genmit demVorgesetzten.

Im April 2021 wird S. krank-
geschrieben. Mitte Juni – S. ist
immernoch krankgeschrieben –
wird kommuniziert, dass S. per
1. Juli neue Aufgaben bekomme.
Eine Folge davon: Erwirdviel en-
ger als bis anhinmit seinemVor-
gesetzten zusammenarbeiten.
Die Umteilung bezeichnen drei
Quellen als «unverständlich».
S. habe sich viele Jahre mit den
ihm anvertrauten Aufgaben be-
fasst, sich ein Netzwerk aufge-
baut, er sei im Korps und bei den
Winterthurerinnen undWinter-
thurern geschätzt gewesen.

Kurz darauf nimmt sich S. auf
einerWanderung das Leben. Sei-
ne Frau hat ihn zuvor als ver-
misst gemeldet. Erwurde 60 Jah-

re alt. Fast 40 Jahre davon hat er
bei der Stadtpolizei Winterthur
gearbeitet. Das offizielle Todes-
datumwird auf den 12. Juli fest-
gesetzt.

Die Gründe für die Umteilung
bleiben unklar. Die Stadtpolizei
verweist auf Anfrage an das De-
partement für Sicherheit und
Umwelt. Dessen Chefin Katrin
Cometta schreibt auf Anfrage zu
den beiden Suizid-Vorfällen:
«Der erste wie auch dieser Sui-
zid eines langjährigenMitarbei-
ters schockieren das Korps und
mich zutiefst. Die letzten Tage
habe ich beim Korps verbracht.
Die Trauer und die Betroffenheit
sind gross.» Als Stadträtin und
Vorsteherin des Departements
Sicherheit und Umwelt stelle sie
aufgrund der Vorfälle beim

Stadtrat einen Antrag auf eine
umfassende Administrativun-
tersuchung.Weitere Fragen kön-
ne sie aufgrund des Persönlich-
keitsschutzes für die betref-
fendenMitarbeitenden, der lau-
fenden Untersuchung und der
geplanten Administrativunter-
suchung nicht beantworten.

Nach dem ersten Suizid im
Juli 2021 ist das Korps fassungs-
los. Ein Polizist bricht an der Be-
erdigung zusammen und muss
gestützt werden.

Was die Stadtpolizei nachdem
Tod von S. unternimmt, ist un-
klar. Fragen dazu bleiben unbe-
antwortet.Klar ist: Die Stimmung
im betroffenen Team wird nicht
besser. Im Herbst 2021 fordern

Angstkultur und Burn-outs
Polizeikorps unter Schock Innert kurzer Zeit haben sich zwei Stadtpolizisten inWinterthur das Leben genommen.
Mehrere Quellen berichten von einem schlechten Betriebsklima. Im Zentrum der Kritik steht die Führung.

Der Posten der Stadtpolizei Winterthur am Obertor mit Trauerflor, nachdem sich letzte Woche ein weiterer Polizist das Leben genommen hat. Foto: Madeleine Schoder

«Die letzten Tage
habe ich beimKorps
verbracht. Trauer
undBetroffenheit
sind gross.»
Katrin Cometta
Polizeivorsteherin
Stadt Winterthur
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Nationalrätin, Co-Parteipräsidentin und ehemalige Stadträtin von Kloten: Priska Seiler Graf. Foto: Andrea Zahler

Daniel Schneebeli

DiesesWochenende läuft bei der
SP die Bewerbungsfrist für die
Regierungsratswahlen 2023 aus.
Bei der Geschäftsleitung sind
mindestens zwei Dossiers einge-
gangen. Eines stammt von der
amtierenden Regierungsrätin
Jacqueline Fehr,wie sie überTwit-
termitteilte.Sie ist das einzige SP-
Mitglied im siebenköpfigen Re-
gierungsrat,nachdemMario Fehr
letztes Jahr aus der Partei ausge-
treten und seither parteilos ist.

Das zweite Dossier hat die Na-
tionalrätin und Co-Präsidentin
der Kantonalpartei Priska Seiler
Graf eingereicht,wie sie gestern
bestätigte. Die ehemalige Stadt-
rätin von Kloten sagt: «Ich finde
Exekutivarbeit spannend, und
derKanton Zürich hatmich auch
in Bern nie ganz losgelassen.»

SeilerGraf ist sichbewusst,wie
schwierig es fürneuKandidieren-
dewerdenkönnte.Bisherhatnoch
kein Mitglied der Regierung den
Rücktritt angekündigt, nicht ein-
mal der 66-jährige Ernst Stocker
(SVP), der von seiner Partei zum
Weitermachen gedrängt wird.

Wieviele Bewerbungenbei der
SP eingegangen sind, wollte Ge-
neralsekretärin Andrea Sprecher
gestern nicht sagen. Sie ist in den
Medien schon selberalsmögliche
Kandidatin genannt worden.
Doch sie verzichtet, weil sie im
Sommer für ein Jahr mit ihrer
Familie in die USA übersiedelt.

Ebenfalls abgesagt hat am
Freitag Tobias Langenegger. Der
SP-Kantonsrat aus Zürich gilt als
sehr gut vernetzter Politiker, der
die kantonsrätliche Finanzkom-
mission mit Umsicht durch die
Pandemie geführt hat.Ergeniesst
deshalb über die Parteigrenzen
hinaus viel Respekt. DasAmt des

Regierungsrates interessiere ihn,
teilt er mit, aber für eine Kandi-
datur sei es der falsche Zeitpunkt.
Langenegger ist erst 36-jährig
und Vater von kleinen Kindern.

Die Nominationskommission
unter Co-Präsident Andreas Dau-
rùwirdAnfangMärz entscheiden,
wer amParteitagvom2.April zur

Nomination vorgeschlagenwird.
Klar ist, dass es neben Jacqueline
FehrmindestensnocheinePerson
sein soll.Denndie SPwill den Sitz
vonMario Fehrzurückholen.Laut
SeilerGraf habendie Sozialdemo-
kraten als zweitgrösste Partei
(Wähleranteil: knapp 20Prozent)
Anspruch auf zwei Sitze.

FDP imKampfmodus
Einen zweitenSitz strebt auchdie
FDP als drittgrösste Partei im
Kanton an. Sie nominierte kürz-
lich Peter Grünenfelder, Direktor
vonAvenir Suisse, als Kampfkan-
didaten – neben Regierungsrätin
CarmenWalker Späh. Er soll den
vorvier JahrenverlorenenSitzvon
Thomas Heiniger zurückholen.

DasGerangel dürfte imFebru-
ar 2023 gross sein. DennAnrecht
auf einen Sitz hätten gemäss
Wähleranteil auch die Grünlibe-
ralen. Wen sie ins Rennen schi-
cken, ist offen. Eine mögliche
Kandidatin wäre die frühere SP-
NationalrätinChantal Galladé,die

zurGLPübergelaufen ist undnun
inWinterthur ihren Job als Kreis-
schulpräsidentin verliert, weil
dieses Amt abgeschafft wird.

Sie schreibt dazu aufAnfrage:
«Das interessiert mich grund-
sätzlich. Es ist wichtig, dass die
Partei eine Auswahl hat.» Als
weiteremögliche GLP-Kandida-
tinnen nennt Galladé die Natio-
nalrätinnen Tiana Moser und
Corina Gredig.

Wasmacht Silvia Steiner?
In der Zwickmühle steckt die im
Kanton Zürich kleine Die Mitte
(ehemals CVP). Sie hatmit Silvia
Steiner eine Regierungsrätin.
Doch angesichts der Konkurrenz
aus den grossen Parteien ist
Steiners Sitz gefährdet. Ob die
bald 64-Jährige nochmals antritt,
hat sie noch nicht gesagt. Allge-
meinwird mit ihrerWiederkan-
didatur gerechnet.

Sollte Steiner dennoch abtre-
ten, wäre der Mitte-Nationalrat
undWädenswiler Stadtpräsident
Philipp Kutter der wohl aus-
sichtsreichste Nachfolgekandi-
dat. Er gab sich gestern zurück-
haltend, bestritt aber, dass Stei-
ner nicht zurücktrete, weil er
nicht kandidieren wolle: «Das
stimmt nicht. Es geht nurumden
persönlichen Entscheid von Frau
Steiner.» Kutter weist auf meh-
rere Optionen für die Nachfolge
von Silvia Steiner hin. Immer
wieder fällt im Gesprächmit Be-
obachterinnen der Name der
ehemaligen Kantonsratspräsi-
dentin Yvonne Bürgin aus Rüti.

Sollte niemand freiwillig zu-
rücktreten und auch niemand
abgewählt werden, befände sich
die Regierungsmehrheit am
Ende desWahljahresmitWalker
Späh, Steiner, Stocker undMario
Fehr im Rentenalter.

Priska Seiler Graf
will in die Regierung
Wahlen 2023 Die Zürcher SP startet die Mission
Rückeroberung eines zweiten Sitzes im Regierungsrat.

«Der Kanton Zürich
hatmich auch
in Bern nie ganz
losgelassen.»

Priska Seiler Graf
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Mitglieder bei der Korpsleitung
eineVersetzungdesVorgesetzten.
Manwolle nichtmehrmit ihmzu-
sammenarbeiten. Die Korps-
leitung lehnt den Antrag ab.

Warum? Die Stadtpolizei
nimmt keine Stellung dazu.

Als klar wird, dass der Chef
nicht versetzt wird, verlangen
Polizist M. und ein weiteres
Teammitglied stattdessen für
sich eineVersetzung. Per 1. Januar
2022werden sie in eine neueAb-
teilung eingeteilt: Beide arbeiten
nun nicht mehr draussen, son-
dern im Innendienst. FürM., der
gerne als Polizist unterwegs ist,
keine ideale Lösung.

Die Versetzung sei aber nicht
als Strafe zu sehen, sagen meh-
rere Quellen, sondern in solch
kurzer Frist die einzige Option.

Amvergangenen Freitagmor-
gen, dem 11. Februar, findet ein
Mitarbeiter seinen Kollegen M.
auf derWache tot vor. Er hinter-
lässt einen Abschiedsbrief, des-
sen Inhalt nicht bekannt ist.Auch
erwar 60-jährig, auch er hat fast
sein ganzes Berufsleben bei der
StapoWinterthur verbracht.

Forderung an die Adresse
der Polizeivorsteherin
In der Belegschaft sind der
Schock, die Trauer und die Wut
gross. Cornel Borbély, Präsident
des Winterthurer Polizeibeam-
tenverbands (PBV), lässt sich fol-
gendermassen zitieren: «Wir
sind zutiefst erschüttert über die
traurige Nachricht vom Tod ei-
nes geliebten Kollegen und
Freundes. Mit ihm verlieren wir
innerhalb eines Jahres einen
zweiten Kollegen durch einen
Suizid. Viele Fragen sind unge-
klärt.Wir fordernvon Politik und
Polizeiführung eine lückenlose
und umfassende Aufklärung.»

Der PBV und auch eine Verei-
nigungvon ehemaligen und pen-
sionierten Polizisten richten in
mehreren Schreiben scharfe
Worte an das Kommando und die
politische Führung. Die Schrei-
ben liegen dieser Zeitung vor.

Gestützt auf Aussagen der
Quellen und Dokumente lassen
sich die Probleme bei der Stadt-
polizei Winterthur folgender-
massen zusammenfassen:
— InterneKommunikation:Den
Mitarbeitenden werde von oben
befohlen, statt sie in Entschei-
dungen einzubeziehen.Mitarbei-
tende würden kurzfristig vor
vollendete Tatsachen gestellt.
— Betriebsklima:Korpsmitglieder
hätten Angst, sich zu äussern.
Kritik sei nicht gerne gesehen.
— Führungskultur: Entscheide
würden nicht so kommuniziert,
dass sie für das Korps nachvoll-
ziehbar seien.

In einem Brief an Departe-
mentsvorsteherin Cometta

bringt der Verband zum Aus-
druck, dass «viele Kolleginnen
und Kollegen die Schuld in der
Führungskultur und im Verhal-
ten einzelner Personen sehen».

In einem Schreiben der Ehe-
maligen ist von «falschen Füh-
rungsentscheiden» und «unter-
lassenen objektiven Führungs-
entscheiden» nach dem ersten

Suizid die Rede.DerVerband for-
dert von der Polizeivorsteherin,
dass «Führungsfehler offen und
aufrichtig zu identifizieren,zube-
nennen und zu beseitigen sind».

Kritik richtet sich
an die Führungsspitze
Die Kritik an der Führungskul-
tur konzentriert sich auf zwei
Personen: Kommandant Fritz
Lehmann und seinen Stellvertre-
ter Marcel Bebié.

Rechtsanwalt Bebié stiess im
August 2017 zurStadtpolizeiWin-
terthur.Die Stelle des stellvertre-
tenden Kommandanten war da-
mals neu geschaffenworden,um
den Kommandanten Fritz Leh-
mann zu entlasten und eineNeu-
organisation einzuleiten.

Die Quellen sind sich einig:
Bei ihm liegt die eigentliche
Macht. Bebié sei ein «Patron al-
ter Schule», der autoritär führe.
In einem Schreiben der Ehema-
ligen wird Bebié als «Teil des
Problems» bezeichnet.DerKom-
mandant Fritz Lehmannwird im
Korps geschätzt und alsmensch-
lich, umsichtig und sensibel ge-

lobt, aber erwerde bei Entschei-
den manchmal verdrängt.

Lehmannwar gemässmehre-
ren Quellen zum Zeitpunkt des
Suizids vonM. in den Ferien. Die
Vereinigung Ehemaliger forder-
te laut einem Protokoll in einem
Gesprächmit dem stellvertreten-
den Kommandanten Bebié: «Kri-
senbewältigung ist Chefsache
und kann nicht delegiertwerden
– Kommandant Lehmann muss
Ferien abbrechen und überneh-
men.» Gemäss dem Dokument
antwortete Bebié: «Krisenbewäl-
tigung erfolgt nicht durch Kom-
mandant Lehmann, erweiss Be-
scheid undwird seine Ferien ex-
plizit nicht abbrechen.»

Lehmann geht EndeMai 2022
frühzeitig in Pension,was bereits
seit Oktober 2021 bekannt ist. Be-
gründung dafür ist der Umzug
ins neue Gebäude, dies sei der
«richtige Zeitpunkt», sagte der
62-Jährige dem«Landboten».Ab
Juni 2022 übernimmt Bebié in-
terimistisch für ein Jahr – Mitte
2023 wird auch er pensioniert.

Burn-out-Welle
im Jahr 2017
Konflikte schwelen schon länger
in der Stadtpolizei Winterthur.
Anfang 2017 war die Hälfte der
damaligen 13 Stadtpolizei-Kader-
leute krankgeschrieben, teilwei-
semit derDiagnoseBurn-out.Be-
troffenvonderKrisewarauchder
Kommandant, Fritz Lehmann.Er
legte im Sommer eine Arbeits-
pausevon zweiMonaten ein.Laut
derdamaligenPolizeivorsteherin
Barbara Günthard-Maier (FDP)
hatte er aber kein Burn-out.

Günthard-Maiermachte Spar-
aufträge der zurückliegenden
Jahre und Jahrzehnte für die Pro-
blemeverantwortlich, setzte sich
für eineAufstockung des Kaders
ein und gleiste eine interne Re-
organisation auf.

In einem Interview mit dem
«Landboten» Ende 2018 sagte
Bebié, man sei nun viel robuster
aufgestellt. «Man soll niemals nie
sagen, aber ein Szenario wie vor
zwei Jahren dürfte sich nicht
mehr ereignen.»

2019 berichtete die «Winter-
thurer Zeitung» von einer Per-
sonalumfrage im Korps mit
schlechten Zufriedenheitswer-
ten, anhaltend vielen Burn-out-
Fällen und einer stark kritisier-
ten internen Kommunikation.
Vor allem die «Personalpolitik
und die interne Kommunikation
vom Kader hinunter seien un-
tragbar», heisst es imArtikel. Der
Journalist stützte sich dabei auf
die Aussagen eines ehemaligen
Stadtpolizisten. Gegen diesen
reichte die Führung dannwegen
Amtsgeheimnisverletzung Straf-
anzeige ein. Das Verfahren wur-
de jedoch eingestellt.

Mitarbeit: Patrick Gut

«Wir fordern
von Politik und
Polizeiführung
eine lückenlose
und umfassende
Aufklärung.»

Cornel Borbély
Polizeibeamtenverband
Winterthur

Coronavirus Kinder und Lehrper-
sonen müssen ab kommendem
Montag in den Zürcher Schulen
keine Masken mehr tragen. Der
Regierungsrat hat die kantonale
Covid-Verordnung entsprechend
angepasst,wie er amFreitagmit-
teilte. Auch die repetitiven Tests
sind nun definitiv gestoppt.

Hingegen hält die ZürcherRe-
gierung weiterhin daran fest,
dass Besucherinnen und Besu-
cher von Spitälern und Heimen
über ein Covid-Zertifikat oder ein
negatives Testergebnis verfügen
müssen.Gleiches gilt für dieMit-
arbeitenden von Spitälern, Hei-
men und Spitex-Institutionen.
Ende Februar wird die Auflage
neu beurteilt. (sda)

Nun fallen die Masken auch an den Zürcher Schulen

Ab Montag wird wieder mit unverhülltem Gesicht gelernt. Foto: Keystone

Hilfe bei Suizidgedanken

Haben Sie selbst Suizidgedanken,
oder kennen Sie Betroffene?
Für Kinder und Jugendliche ist
das Telefon 147 da, auch
per SMS, Chat, E-Mail oder unter
www.147.ch. Erwachsene können
die Dargebotene Hand kontaktieren,
Telefon 143. E-Mail- und Chat-
Kontakte finden Sie auf www.143.ch.
Die Angebote sind vertraulich
und kostenlos. Auch die Website
www.reden-kann-retten.ch
bietet Hilfe. (red)


